
Der Europäische Gewerkschaftsbund

Autor(en): Leuthy, Fritz

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Diskussion : Magazin für aktuelle Gewerkschaftspolitik

Band (Jahr): - (1990)

Heft 11: SGB-Kongress 1990

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-584074

PDF erstellt am: 17.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-584074


DER EUROPÄISCHE
GEWERKSCHAFTSBUND
In der gewerkschaftlichen Europa-Diskussion ist von allen
Seiten unbestritten, dass eine vermehrte Zusammenarbeit mit
den Gewerkschaften auf europäischer Ebene angestrebt
werden muss. Dabei kommt sicher dem bei uns wenig
bekannten Europäischen Gewerkschaftsbund eine wichtige
Rolle zu. Fritz Leuthy. der im SGB zuständige Sekretär, gibt uns
im Folgenden ein Bild des EGB's.

von Fritz Leuthy

Die Anfänge des Europäischen
Gewerkschaftsbundes reichen
in die fünfziger Jahre zurück.
Die Gewerkschaften, welche in
Ländern tätig waren, die der

damals neugegründeten Euro-
päischen Gemeinschaft für
Kohle und Stahl angehörten,
wollten dieser Gemeinschaft
gegenüber ein gemeinsames
gewerkschaftliches Sprachrohr
schaffen.
Die bestehende Europäische
Regionalorganisation des Inter-
nationalen Bundes freier Ge-
werkschaften, der auch der
Schweizerische Gewerkschafts-
bund angehörte, konnte diese

Aufgabe wegen ihrer viel
breiteren Mitgliedschaft nicht
übernehmen. Mit der Weiterem-
wicklung des europäischen wirt-
schaftlichen Gemeinschaftsge-
dankens entstanden auch auf
Gewerkschaftsebene immer
neue supranationale europäi-
sehe Gewerkschaftsorganisatio-
nen. Als sich zu Beginn der

siebziger Jahre die Europäische
Gemeinschaft (EG) stark aus-
weitete, stellte sich die Frage
einer weiteren Zersplitterung
von Gewerkschaftsgruppierun-
gen oder der Schaffung einer
neuen gemeinsamen Organisa-
tion.
Die europäischen Gewerkschaf-
ten schlugen den letzteren Weg
ein und gründeten 1973 den

Europäischen Gewerkschafts-
bund. Diesem gehören die Ge-
werkschaften aus Mitgliedlän-
dem der EG ebenso an wie jene
der europäischen Freihandels-
zone (EFTA). Dem EGB gehö-
ren nicht nur Gewerkschaften

an, die sich dem Gedankengut
desIBFGverbundenfühlen, son-
dem auch solche, die als Mit-
glied des Weltverbandes derAr-
beitnehmer (WVA) der christ-
liehen Sozialethik verpflichtet
sind. Nicht Mitglied werden
konnten die Gewerkschaften
des kommunistisch orientier-
ten Weltgewerkschaftsbundes
(WGB). Dagegen wurden Ge-
werkschaften, die mit dem WGB
nur assoziierte Verbindungen
pflogen, wie die italienische
CGIL, aufgenommen.
Der neugegründete EGB machte
die bisherige Europäische Re-

gionalorganisation des IBFG
überflüssig. Diese wurde denn
auch 1973 aufgelöst, und alle
ihre Mitglieder traten dem EGB
bei. Heute gehören dem EGB 34

Mitgliedsbünde aus 20 Ländern
an. Diesen Bünden gehören etwa
40 Millionen Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer an, wobei

84 Prozent von ihnen aus EG-
Ländern stammen.

WAS ER TUT

Die Entwicklungsgeschichte
des EGB und die mehrheitliche
Herkunft seiner Mitglieder
zeigt, dass sich der EGB vor
allem als Vertretungsorgan der
europäischen Gewerkschaften
gegenüber den Institutionen der

Europäischen Gemeinschaft
empfand und auch betätigen
musste.
Der EGB unterhält Beziehungen
zu verschiedenen Organen der
Europäischen Gemeinschaft. Er
ist in einzelnen Gremien, wie
dem Wirtschafts- und Sozia-
lausschuss, als Mitglied eines

Beratungsorgans tätig; mit
andern wie den Kommissionen,
die zuständig sind für die

Ausarbeitung von Vorschlägen
für die gemeinschaftliche Poli-
tik und die Rechtsvorschriften in
der Gemeinschaft, hält er
formelle oder informelle Zu-
sammenkünfte ab; und bei
dritten wie dem Europäischen

Parlament ist er als Nicht-
gouvernementale Organisation
(NGO) akkreditiert.
Ungefähr 80 Prozent seiner

Tätigkeit entfallen auf solche
Aktivitäten. Ausserhalb der EG
pflegt der EGB Kontakte zur
EFTA, zum Europarat und zur

OECD. Er versucht auch, zu
bestimmten Fragen, die alle
seine Mitgliedbünde betreffen -
z.B. die Arbeitslosigkeit oder
die Migration - koordinierte
Aktionen oder sogar europawei-
te Demonstrationen auszulösen.
Als wichtigstes Ziel will er als

Gegengewicht zu den europäi-
sehen Arbeitgeberorganisatio-
nen auftreten und die nationalen
Regierungen von der Notwen-
digkeit der Berücksichtigung
gewerkschaftlicher Politiken
überzeugen. Statt eines Europas
des Kapitals fordert er als

Richtschnur des Handelns ein
soziales Europa für die Arbeit-
nehmerschaft mit Strukturrefor-
men in Wirtschaft und Gesell-
schaft.

DerTätigkeit des EGB sind nach
wie vor verschiedene Grenzen

gesetzt. Er ist weitgehend mit
Vertragspartnern konfrontiert,
die selber keine Entscheidungen
fällen können: Die Organisation
der Europäischen Arbeitgeber
(UNICE) und die EG-Kommis-
sionen. Gesamtarbeitsverträge
werden auch für im EG-Raum
länderübergreifend tätige Un-
ternehmen auf nationaler Ebene

abgeschlossen. Der Versuch,
auf europäischer Ebene zumin-
dest Rahmenbedingungen fest-

zusetzen, ist bis heute nicht
gelungen. Wobei hier nicht der
EGB, sondern die ihm zuge-
hörigen Europäischen Gewerk-
Schaftssekretariate der Bran-
chengewerkschaften zuständig
sind. Auch die Entscheide zu
Gesetzen liegen nicht immer bei

EG-Gremien, sondern bei den
nationalen Regierungen, zumin-
dest solange, bis die dem

Europäischen Parlament, dem
Ministerrat und den EG-
Kommissionen zuerkannten
Kompetenzen ausgenützt wer-
den. Besonders umstritten ist
diese Kompetenz für den
Bereich sozialer Regelungen.
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Trotz alledem haben EG-
Empfehlungen und Vorschläge
weitreichende Bedeutung für
nationale Regelungen, und dies

je länger je mehr über die
Grenzen der EG-Staaten hin-
aus. Der EGB kann Einfluss
nehmen, braucht aber dazu den
Druck der einzelnen Gewerk-
Schäften auf die eigenen
Regierungen.

Der Schweizerische Gewerk-
schaftsbund ist Mitglied des

EGB; wegen der bisher starken

Ausrichtung des EGB auf die
EG allerdings bislang kein sehr
aktives. Der SGB hat sich immer
dann EGB-Aktionen und Tätig-
keiten angeschlossen, wenn sie

über den EG-Raum hinausrei-
chen. Er betätigt sich auch in
einzelnen EGB-Kommissionen
oder Arbeitsgruppen, wo trotz
EG-Übergewicht Fragen bear-
beitet werden, die uns gewerk-
schaftlich berühren, z.B. Ar-
beitsmarkt, Immigration, Ak-
tienrecht, Mitbestimmung. In
einzelnen dieser Sachbereiche
bieten EG-Regelungen durch-
aus fortschrittlichere Bedingun-
gen, als sie unsere Gesetzgebung
enthält.
Der SGB - oder besser seine

kantonalen Gewerkschaftsbün-
de - arbeiten in den vom EGB

geschaffenen interregionalen
Gewerkschaftsräten mit, wo vor
allem Grenzgängerprobleme
diskutiert werden. Auch das

Europäische Gewerkschafts-
institut, das Forschungsberich-
te zu gewerkschaftsrelevanten
Themen für Europa erstellt, wird
vom SGB mitgetragen und
unterstützt.

Hat sich zu Beginn der siebziger
Jahre Entscheidendes in Rieh-

tung Europäische Gemeinschaft

getan, stehen wir heute an der
Schwelle zu entscheidenden
weiteren Schritten zum gesamt-
europäischen Wirtschaftsraum
(EWR). Gleichzeitig wandelt
sich der gesamte osteuropäische
Wirtschaftsraum und sucht den
Anschluss an den bisher auf

Westeuropa beschränkten Bin-
nenmarkt.
Die EFTA-Staaten werden vor
der EG kaum mehr als

Einzelstaaten auftreten können.
Sie sind gezwungen, gemeinsa-
me Regelungen mit der EG
anzustreben. EG-Normen wer-
den nach und nach auch den
EFTA-Staaten aufgedrängt. Der
Begriff «Europafähigkeit» hat
damit auch in der Schweiz neue
Inhalte bekommen.
Für den EGB heisst dies, er

muss sich ebenfalls der neuen
Architektur Europas anpassen.
Tut er das nicht, besteht
wiederum die Gefahr, dass neue
gewerkschaftliche supranatio-
nale Strukturen entstehen. Die
Gewerkschaften der EFTA-
Länder jedenfalls treffen sich
bereits zu Sondergesprächen
ausserhalb des EGB.
Der EGB hat deshalb gerade
jetzt eine neue Arbeitsgruppe
geschaffen, welche leistungs-
fähige Strukturen für den EGB
beraten soll. Der SGB ist in
dieser Gruppe durch den

Kollegen Dario Marioli vom
SMUV Biel vertreten, welcher
als ehemaliger EGB-Funktionär
die Vorzüge und Nachteile
der heutigen EGB-Strukturen
kennt.
Und der SGB? Er wird sich
stärker als bis anhin im EGB
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engagieren müssen. Der Sozial-
dialog, derzurzeitauf EG-Ebene

geführt wird, hat Rückwirkun-
gen auf unser Land. Die Frage
der Schaffung von Betriebs-
räten, die in multinationalen
Unternehmen länderübergrei-
fend Arbeitsbedingungen regeln
sollen, berührt nicht nur den

SGB, sondern direkt viele
unserer Einzelgewerkschaften.
Um aber aktiver werden zu kön-

nen, braucht der SGB mehr fi-
nanzielle und personelle Mittel.
Wenn er auch keine eigentliche
Auslandabteilung will, so müs-
sen doch die Fachsekretäre

genügend dotiert sein, um die
anfallenden Europageschäfte zu
beeinflussen. Im Herbst 1990
findet der SGB-Kongress statt.
Das Thema «Europa» wird dort
einen Schwerpunkt bilden.
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